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Alle Stoffe bestehen aus kleinen Teilchen, die sich in ihrer Größe 
und Masse unterscheiden. 

Teilchen ist ein Sammelbegriff für Atome, Moleküle, ... .  

Zwischen den Teilchen befindet sich nichts.  

  
Wärme 

 

Stoffebene Teilchenebene 

 

Jeder Körper besitzt eine Masse (Einheit g, kg) und 

                               ein Volumen (Einheit ml, l) 

seit 

5. Jgst. 

 

 Struktur und Funktion 

Organisationsebene 

Stoff- und Energieumwandlung 

Information 

Variabilität und Angepasstheit 

Evolution 

Reproduktion 

Steuerung und Regelung 
1 
 

 
 

Zusammensetzung 
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Luft ist ein Gasgemisch aus 

 

 Stickstoff (79%) 

 Sauerstoff (20%) 

 Kohlenstoffdioxid (0,03%) 

 Edelgasen (1 %) 
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Glimmspanprobe   
V: Glimmenden Holzspan in zu überprüfendes Gas halten 
B: Glimmspan entzündet sich Holzspan entzündet sich    Holzspan entzündet sich 

E: Nachweis von Sauerstoff 

 

Kalkwasserprobe  
V: Zu überprüfendes Gas in klares Kalkwasser einleiten 

B: Milchig-weiße Trübung 

E: Nachweis von Kohlenstoffdioxid 
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Von der Naturbeobachtung  
zum Naturgesetz 
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Bereich: Stoffe und Teilchen
 

Stoffe und Teilchen
 

Bereich: Stoffe und Teilchen 

 

Stoffe und Teilchen 

 

Bereich: Stoffe und Teilchen
 

Stoffe und Teilchen 

Bereich: Naturwissenschaften allg. Naturwissenschaften allg. 

 Naturbeobachtung 

Problem / Frage 

Vermutung / Hypothese 

Versuch 
Durchführung: .................... 

Beobachtung: .................... 

Erklärung: .................... 

Vermutung war richtig 

Bestätigung 
     neue 

Vermutung ? 

Vermutung war falsch  

Vermutung 

Stickstoff

Sauerstoff

Edelgase Kohlenstoffdiox

id
Kohlenstoffdioxid 



 
 

 

Kennzeichen des Lebens 
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(1) Selbstständige Bewegung 

(2) Stoffwechsel:  

Aufnahme, Umwandlung und Abgabe von Stoffen 
(3) Aufbau aus Zellen 

(4) Wachstum und Entwicklung 
(5) Fortpflanzung 

(6) Reizbarkeit: 
Aufnahme, Verarbeitung, Weitergabe von  

Informationen aus der Umwelt 
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Zelle 
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Die Zelle ist die kleinste lebensfähige Einheit aller Lebewe-

sen. 

 

Chloroplasten 

tierische Zelle 

Zellkern 
mit DNA 

Cytoplasma 

Zellwand 

Vakuole Zellmembran 

ion 
 

Informa 

pflanzliche Zelle Bakterium 

Zellwand 

ringförmige DNA 

Zellmembran 
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Betrachtungsebenen 
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Organismus  besteht aus verschiedenen Organen (z B. Muskeln, Herz) 
 
Organsystem  Funktionseinheit aus verschiedenen Organen 
  (z.B. Nervensystem aus Gehirn, Rückenmark) 

Organ   Funktionseinheit aus verschiedenen Geweben                  
 (z.B. Muskel aus Muskelgewebe, Nervengewebe) 

Gewebe  bestehen aus vielen gleichen Zelltypen  
 (z.B. Muskelgewebe aus vielen Muskelzellen) 

Zellen  sind die kleinsten, lebensfähigen Einheiten der Lebewesen  
  (z.B. Muskel-, Nervenzellen) 

Zellorganellen  sind membranumschlossene Untereinheiten einer Zelle,  
 die bestimmte Aufgaben erfüllen (z.B. Zellkern) 

Teilchen  z.B. Kohlenstoffdioxid-Molekül (vgl. Teilchenmodell) 
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Nervensystem 

 
Vom Reiz zur Reaktion 
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Nervensystem  

Organsystem aus Gehirn, Rückenmark und Nervenfasern 
 

Vom Reiz zur Reaktion 

 

 

seit 

5. Jgst. 

 

  
 

 

 
 

  
 

  8 

Bereich: Biologie allg. Biologie allg. 

Bereich: Biologie allg. Biologie allg. 

Bereich: Biologie allg. Biologie allg. 

Bereiche: Information 
             Regelung und Steuerung 

 

Information 
Regelung und Steuerung 

Zellplasma 

Betrachtungsebenen 

Zellkern 



 
 
 

Evolution  
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Evolution  
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Evolution  
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Evolution  
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Evolution  
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Evolution  
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Evolution  
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Evolution  
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Skelett 

 des Menschen 
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Das Skelett ermöglicht Stabilität, Schutz wichtiger Organe und 
Beweglichkeit. Es gliedert sich in 

 Schädel und Wirbelsäule 

 Schultergürtel (Schlüsselbein und Schulterblatt) 

 Brustkorb (Brustbein und Rippen) 

 Beckengürtel 

 Armskelett (Oberarm-, Elle/Speiche, Handwurzel-, Mittel- 

 hand-, Fingerknochen) 

 Beinskelett (Oberschenkel-, Schien-/Wadenbein, Fuß- 

 wurzel-, Mittelfuß-, Zehenknochen) 

Gelenke: bewegliche Verbindungsstellen zwischen Knochen 
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Muskel 
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Muskeln 

 
 bewegen die Knochen. 

 sind mit Sehnen am Knochen befestigt. 

 können sich aktiv nur zusammenziehen, 

 aber nicht selbstständig dehnen. 
 

Skelettmuskeln arbeiten nach dem Gegenspielerprinzip 
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Gegenspielerprinzip 
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Gegenspielerprinzip  

 
Beuger und Strecker wirken bei der Muskelbewegung ab-

wechselnd zusammen. Wenn sich der eine Muskel aktiv zu-
sammenzieht, wird der andere passiv gedehnt. 
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Nahrungsbestandteile 
 

Nährstoffnachweise 
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(Nähr-)Stoffe können durch typische Reaktionen nachgewiesen  

werden: 

 Stärke: Stärke färbt sich mit brauner Iod-Lösung blau 

 Eiweiß: Eiweiß gerinnt beim Erhitzen oder bei Säurezugabe 

 Fett: Fette und Öle hinterlassen auf Papier einen durch- 
                     sichtigen Fettfleck 
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Bereich: Struktur und Funktion  Struktur und Funktion 

Bereiche: Struktur und Funktion 
Stoff- und Energieumwandlung 

 Struktur und Funktion 
Soff- und Energieumwandlung 

Bereiche: Struktur und Funktion 
Stoff- und Energieumwandlung 

Struktur und Funktion 
Stoff- und Energieumwandlung 

  Stoff- und Energieumwandlung 

 



 
 

Verdauung 
 

Enzyme 
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Verdauung 

Zerlegung der Nährstoffteilchen in kleinere Bestandteile, 

um die Aufnahme in das Blut und schließlich in die Zellen 

zu ermöglichen. Ballaststoffe werden unverdaut ausge-
schieden. 

 
Enzyme 

Proteinteilchen, die den Auf-, Um- und Abbau aller von 

der Zelle benötigten Teilchen bei Körpertemperatur be-
schleunigen bzw. erst ermöglichen  
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Energie 
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Es gibt verschiedene Formen von Energie, die sich ineinan-

der umwandeln lassen. 

  z. B. 
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Äußere Atmung 

 
Innere Atmung 

 
Zellatmung 
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Äußere Atmung 
Gasaustausch an den Lungenbläschen (Oberflächenvergrößerung), Aufnah-
me von Sauerstoff aus der Luft in das Blut, Abgabe von Kohlenstoffdioxid aus 
dem Blut in die Luft 
 
Innere Atmung 
Aufnahme von Sauerstoff aus dem Blut in die Zellen, Abgabe von Kohlen-
stoffdioxid aus der Zelle ins Blut (Oberflächenvergrößerung) 

 
Zellatmung 
Abbau von Nährstoffteilchen mit Sauerstoff zu Kohlenstoffdioxid und Wasser. 
Hierbei wird in den Zellen Energie für die Lebensvorgänge (Bewegung, 
Stofftransport; Körperwärme) freigesetzt. 
 
Traubenzucker + Sauerstoff       Kohlenstoffdioxid + Wasser 
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Oberflächenvergrößerung 
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Viele Vorgänge in Natur und Technik werden durch Ver-
größerung der Oberfläche verbessert, weil dadurch Stoffe 

an der Grenzfläche leichter ausgetauscht werden können.  

 
z. B.   

Darmzotten:   Aufnahme der Nährstoffteilchen ins Blut 

Lungenbläschen:  Austausch der Atemgase 

Kapillaren:      Austausch von Nähr-, Abfallstoffen und  
       Atemgasen 
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Bereich: Stoff- und Energieumwandlung Stoff- und Energieumwandlung 

 Stoff- und Energieumwandlung 

 

Bereich:  Struktur und Funktion 
                   

Struktur und Funktion 

       Bereich:  Struktur und Funktion 
        

       Struktur und Funktion 

Bereich: Stoff- und Energieumwandlung 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

geschlossener  
Blutkreislauf 
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Geschlossener Blutkreislauf 
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Zusammensetzung 
des Blutes 
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Das Blut ist ein flüssiges Organ. Es besteht aus 
 

 roten Blutzellen (Blutkörperchen)    
 -> Sauerstofftransport 

 weiße Blutzellen (Blutkörperchen)   
 -> Abwehr von Krankheitserregern und körperfrem- 
     den Stoffen 

 Blutplättchen 
      -> Blutgerinnung 

 Blutplasma (flüssig) 
      -> Transport von Kohlenstoffdioxid, Nährstoffbestand- 
 teilen, Abfallstoffen, Botenstoffen (Hormone)  
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Geschlechtszellen 
 

Geschlechtsdrüsen 
 

Begattung bzw. Bestäubung 
 

Befruchtung 
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Geschlechtszellen (= Keimzellen) 
Eizelle: unbewegliche, plasmareiche, weibliche Geschlechtszelle 
Spermium: bewegliche, plasmaarme, männliche Geschlechtszelle 
Pollen: unbewegliche, männliche Geschlechtszelle bei Pflanzen 
 

Geschlechtsdrüsen 
Hoden/Staubbeutel (♂) bzw. Eierstöcke/Samenanlagen (♀) bilden 

die Geschlechtszellen (Spermien/Pollen bzw. Eizellen) und bei Tie-
ren die Geschlechtshormone 
 

Begattung  bzw. Bestäubung 
Übertragung der Spermien in den weiblichen Körper bzw. des Pol-
lens auf die Narbe einer Blüte der gleichen Art 
 

Befruchtung  
Verschmelzung des Kerns des Spermiums mit dem Kern der Eizelle 
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Hormone 
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Hormone sind chemische Botenstoffe, die von Drüsen in 

das Blut abgegeben und darin transportiert werden. Sie 
entfalten an den Zielorganen ihre ganz bestimmte Wir-

kung. 
 

Bsp. Testosteron 

Männliches Sexualhormon der Hoden, das die Entwicklung 
der männlichen Körpermerkmale (Behaarung, Muskelauf-

bau) und die Bildung der Geschlechtszellen (Spermien) 
steuert 
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 Bereich:  Struktur und Funktion  Struktur und Funktion 

Bereich: Struktur und Funktion Struktur und Funktion 

Bereich: Fortpflanzung Fortpflanzung 

Bereiche: Information 
              Regelung und Steuerung 

Information 
Regelung und Steuerung 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Organe des 
Pflanzenkörpers 

 
 

 

 

seit 

5. Jgst. 

 

   

 

 
 

 
 

 
21 

 

 

 
 

 

 

seit 

5. Jgst. 

 

  
 

 

 
 

 
 

 
21 

 

 
 
 

Blüte 
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Die Blüte ist das Organsystem der Fortpflanzung durch Bildung von 
Samen und Früchten. Blüten können durch  Tiere (Insekten) oder 
den Wind bestäubt werden. 
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Pflanzenfamilie 
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Pflanzenarten werden aufgrund ähnlicher Merkmale (z. B. Blüten-

bau) zu Pflanzenfamilien zusammengefasst. Die Vertreter einer 

Pflanzenfamilie stammen von gemeinsamen Vorfahren ab, sie sind 

also eng miteinander verwandt. 

 

Beispiele für Pflanzenfamilien: 

 Kreuzblütengewächse, z. B. Raps 

 Lippenblütengewächse, z. B. Salbei 

 Korbblütengewächse, .z. B. Löwenzahn, Sonnenblume 

 Doldenblütengewächse, z. B. Schafgarbe 

 Rosengewächse, z. B. Apfel, Kirsche, Erdbeere 

 Nelkengewächse, z. B. Lichtnelke 

 

seit 

5. Jgst. 

 

  
 

 

 
 

 
 

 
23 

 

 
 
 

Ökosystem 
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Ein Ökosystem besteht aus der Lebensgemeinschaft verschie-
dener Arten und ihrer unbelebten Umwelt (Lebensraum = Bio-
top). Dabei treten die Lebewesen mit Konkurrenten, Fressfeinden 
oder Krankheitserregern in Wechselwirkung und stehen unter dem 
Einfluss der vorherrschenden Standortfaktoren wie Temperatur, 
Niederschläge, Wind oder Bodenbeschaffenheit. 

 
Ökosystem = Lebensgemeinschaft + Lebensraum 

        
      
      
      z. B. Wiese                 belebt:                  unbelebt 
             Wald             Tiere, Pflanzen            (= Biotop): 
             See               Pilze, Bakterien         Wasser, Boden 
             Meer                  Einzeller              Gestein 
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Bereich: Struktur und Funktion 
 Angepasstheit 

Struktur und Funktion 
Angepasstheit 

Bereiche: Fortpflanzung, Angepasstheit 
    Struktur und Funktion 

Fortpflanzung, Angepasstheit 
Struktur und Funktion 

Bereich:  Vielfalt 
                   

Vielfalt 

Bereiche:    Struktur und Funktion 
  Angepasstheit 

Struktur und Funktion 
Angepasstheit 


